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das Geheimniß das den Tod des glänzenden jungen Offiiziers und das
Verſchwinden der ſchönen Jaqueline umgab zum ſchaudernden Entzückan
der vornehmen Pariſer ein wenig gelüftet

Luſtige Ecke
Flüchtige Anwendung Kommilitone Da iſt ja auch das neue

Zweirad angekommen welches dir dein Vater geſchenkt Apropos kannſt
du eigentlich radeln Studioſus O bis zum Verſatzamt wird s ſchon
gehen

Die rothe Naſe Seppl Weißt der neue Herr Pfarra fallt
mi der kann wenigſtens net über den Durſt ſchimpfen Hiasl Ja
warum denn net Seppl Weil er ſelbſt a gar ſo rothe Naſ hat

x

Doppelpreis Kunde Mein Haar wird ſehr dünn ich werde
bald einen kahlen Kopf haben dann werden Sie mir das Haar doch für
den halben Preis ſchneiden Jm Gegentheil wenn ich auf die Haare
erſt Jagd machen muß nehme ich immer das Doppelte

7

Erklärung Sohn auf einige auf der Straße wandelnde Damen
zeigend Papa was ſind denn das für Damen Was machen die hier
auf der Straße Vater Mein Kind dieſe Damen warten auf Jemand
ſie wiſſen nur nicht auf wen
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Gemüthliche Auskunft Touriſt Um Gotteswillen wo iſt denn
mein Begleiter geblieben Führer in einen Abgrund weiſend Er
hat a wenig ſei Plätzl gewechſelt

7 2
Bitter Beſuch Glauben Sie daß das Kind ſeinem Vater ähnlich

werden wird Junge Mutter Ich glaube ja denn ich muß ſeinetwegen
auch immer die Nacht aunfbleiben

2

Aus dem Ferienaufſatz des kleinen Fritz über ein Concert
z z Und die meiſten Mußtker ſind faul und wollen nicht mitſpielen nur
die auf der erſten Bank ſind meiſtens fleißig Wenn der Herr Lehrer es
nicht ſieht hören ſie aber gleich auf zu ſpielen und fangen erſt wieder
ſchnell an wenn er hinſieht und mit dem Stocke droht Wenn der Herr
Lehrer nicht mehr mag dann iſt das Stück zu Ende Fritz Meier

2

Er weiß es Abonnent Was fällt Jhnen denn ein Sie haben
ja die Geburtsanzeige meines zehnten Kindes unter die Unglücksfälle anf

enommnen Redakteur Entſchuldigen Sie nur das habe ich gar nicht
emerkt das muß der Setzer aus eigener Machtvollkommenheit gethan

haben der Mann iſt nämlich auch verheirathet
w
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Er weiß Beſcheid Gattin Wer war denn eben da Gatte

Hauswirth Einer von meinen Miethern Gattin Was wollte er
atte Die Miethe bezahlen Gattin Und deshalb machſt

Du ſolch dummes Geſicht Gatte Jawohl denn der Mann hat nicht
die geringſte Reparatur haben wollen Gattin Na ſei doch zu
frieden Gatte Nein damit bin ich nicht zufrieden denn das iſt ein
ſicheres Zeichen daß der Mann ziehen
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A Brandt Merſeburg Frau Friederike Böttcher Frau Franziska Burck
hardt Martha Linke Clara Magnus Frau J Görnert Ludmilla Zahn
Th Grober Selma Trebeſius Giebichenſtein H Vorrath Guſtav
Probſt Oſendorf M Schwarz Trotha C Schade B Schröder Carl
Müller Franz Schade M Haack Cröllwitz Anna Schumann Diemitz
Guſtav Müller E Elſte Guſtav Scheibe Nietleben Wilh Klühſendorf
Ammendorf Karl Hemprich Döllingen Oskar Diettrich Wernigerode
Marie Prinzler Mägdeſprung W Fernſchild Künzelsau Helene Franke
Eisleben Frieda Pech Röbel Otto Arndt Reinsdorf Joſeph Büttner
Kloſtermannsfeld A Schaaf Wörmlitz Lothar Heinrich Höhnſtedt Frau
Anna Laue Bitterfeld Carl Röthling Querfurt Lina Winter Eilenburg
Edmund Krapnick Friedrichsſchwerz Helene Jordan Mücheln Curt Rühl
mann Zörbig Ernſt Brandt Oberthau

Preis Hlüthen und Kanken van Anny Wothe
eleg gebunden

entfiel auf Carl Henber hier

385 Preisrätlhſel
Jch führe dich auf vielverſchlungnen Wegen
Doch laß dich necken nicht vom Räthſelſpiel
Am Ziel iſt Alles nichts am Weg gelegen
Denn einen Dichter wirſt du ſchaun am Ziel

Nun kreuz und quer durchs Labyrinth Mußt finden
Elf Wörter die in Gruppen ſind verwandt
Durchs Erſte kannſt du oft zu Dank verbinden
Mit andrem Kopfe iſts als ſchwarz bekannt
Das Nächſte liegt in Meeren aller Zonen
Und umgeſtellt wirds eine Speiſe ſein
Das Nächſte leuchtet umgeſtellt trägts Kronen
Und nochmals umgeſtellt giebts milden Schein

Dann ſuch was Alles einnimmt hier auf Erden
Mit andrem Kopfe brauchet es das Pferd
Sodann was Jäger gern verfolgen werden
Was umgeſtellt trägt Früchte preiſenswerth

Und wenn du Alles dies haſt recht gefunden
Entwirrt haſt du das Labyrinth im Nu
Haſt der Gefundnen Köpfe du verbunden
Stehſt du am Ziel den Dichter fandeſt du

Prris Fridtjof Ranſen 1861 1896 mit 3Unſtrationen
Die Auflöſung erfolgt in der nächſten Sonntags Nummer Löſungen

denen die Abonnementsquittung vom laufenden Monat beizufügen iſt
ſind ſpäteſtens bis nächſten Donner stag an die Redaktion des
General Anzeiger einzuſenden Bei mehreren richtigen Löſungen ent

ſcheidet in Gegenwart von Zeugen das Loos Abonnenten die im Laufe
des Monats bereits eine Löſung mit Abonnementsquittung eingeſandt
haben wollen bei wiederholten Einſendungen dies gefl der Kontrole halber
angeben

Schachaufgabe
Von P A Larſen Kopenhagen
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Br 47 Halle a den 20 November 1898m vorDie Gräber einer Familie
Skizze von E Ebert

Es war einer jener Novembertage die uns wie einen letzten
Scheidegruß der entſchwundene Sommer nachzuſenden ſcheint
Tage ſo ſonnig warm beinahe ſchwül zu nennen daß man die
Veilchen aus dem winterlichen Grau der Wieſen ſprießen zu ſehen
glaubt

Dichter Nebel lag noch am Morgen über der Saar dieſem
ſtolzen Fluß hart an deſſen ſüdlichem Ufer der Franke einſt
die Grenze zog zwiſchen deutſchen und welſchen Gauen und dem
Germanen ein Halt gebot und dieſer ſeiner ganzen Kraft ſich
noch nicht bewußt gehorchend ſich hinter die Grenze zurückzog
Aber jetzt ſieht ſie die Grenze nicht mehr die ſtolze rebenumrankte
Saar das Land iſt frei diesſeits und jenſeits des Waſſers ſo
weit das Auge reicht

Ein Nebel auf der Saar iſt oft der Vorbote eines ſchönen
Tages und ſo ließ ich mich trotz der verdeckten Luft trotz des
Novembertages nicht abſchrecken mich hinauszutaſten nach den
Spicherer Bergen jenem hiſtoriſchen Erdenfleck der von Generation
zu Generation der Verkünder des Heldenſieges eines kleinen Theiles
eines ruhmreichen Heeres ſein wird

Hinaustaſten iſt das richtige Wort man konnte als ich über
die Saarbrücke ſchritt die St Johann mit Saarbrücken verbindet
keine Hand vor Augen ſehen Der Nebel bildete ſich zu kleinen
Tropfen die Ausſicht daß die Sonne den Kampf mit den Wolken
ſiegreich beſtehen würde ſchwand immer wieder aber dennoch gab
ich die Hoffnung nicht auf Jch hatte die beiden Städte im
Rücken und befand mich auf der Landſtraße die ehemals von
Kampfesmuthigen mit Begeiſterung erfüllten zum Siege oder zum
Tode ziehenden deutſchen Truppen belebt war Vor meinem Geiſte
ſtiegen ſie wieder auf die Geſtalten jener tapferen Schaaren mit
ihren großen Führern ich glaubte den finſtern Muth der Ent
ſchloſſenheit in ihren Augen wieder zu ſehen

Langſam vorwärtsſchreilend manchmal taſtend ſo hatte ich die
erſte Anhöhe erreicht auf welcher ein ſchlichter Stein Kunde giebt
von den erſten Opfern die hier der Kampf gefordert Mühſam
ſchritt ich weiter die Sonne ſchien in dem Kampf mit dem Nebel
unterlegen zu ſein ich erreichte die Anhöhe welche die Denkmäler
der Regimenter zur Erinnernng an die gefallenen Kameraden
krönen aber unſichtbar blieben ſie himter dem Grau verſteckt

Da plötzlich wie von mächtiger Kraft getrieben brach die
Sonne ſich Bahn durch das Wolkenmeer klarer immer klarer
wurde die erſt fahl glänzende Scheibe bis wie durch wuchtigen
Schlag der Schleier zerriß und in faſt zauberhafter Pracht ragten
plötzlich die Denkmäler aus dem Grau des Nebels hervor glänzten
ihre feuchten Marmorſpitzen unter dem Kuſſe dieſer ſiegenden
Sonne Mich durchfuhr es wie ein heiliger Schauer wie ein
Athmen der Nähe der Gottheit Jch glaubte das Hurrah der
ſiegenden Truppen zu hören die mit faſt übermenſchlicher Kraft
dieſen ſteilen Abhang kämpfend erklommen Unwillkürlich blieb ich
ſtehen und ſchaute in die Runde überwältigt von der Erhaben
heit dieſes Naturſchauſpiels dieſes Panoramas das ſich unten im
Thal langſam vor meinen Augen entrollte Dort unten die
Schweſterſtädte mit ihren Thürmen ihren hohen rauchenden
Eſſen ihrem geräuſchvollem Getriebe Hier oben wo der Kampf
einſt ſo heiß getobt tiefe Stille wirklicher Gottesfriede Freund
und Feind Seite an Seite ſchlummernd zur ewigen Ruhe ge
bettet

Der Nebel war noch nicht ganz geſchwunden aber wie ein

mächtiger überwundener Feind zog er ſich nach allen Seiten
zurück Nur in geringer Höhe über dem Erdboden lagerte er uvoch
in dichterer Schicht und ich fuhr aus meinen Träumen jäh auf
als plötzlich eine ſchwarze Geſtalt ſich neben mir erhob grüßte und
im Nebel verſchwand

Erſt bei einem der Maſſengräber traf ich ſie wieder damit
beſchäftigt blühende Blumen zu pflücken die durch die warmen
Sonnenſtrahlen dieſer letzten Zeit aus ihrem Schlafe geweckt hier
üppig ſproßten Da ich die Grabſtätten dem Schutze des Publi
kums für empfohlen halte machte ich die Frau mit Rückſicht auf
ihr hohes Alter in beſonders höflicher Form auf das Fehlerhafte
ihrer Handlungsweiſe aufmerkſam

Sie richtete ſich auf legte die Blumen ſorgfältig in eine kleine
Taſche nickte und ſagte Jch weiß ich weiß Herr

Liegt ein Angehöriger von Jhnen hier begraben fragte ich
theilnehmend

Sie ſchüttelte den Kopf Jch weiß nicht Herr Jch kenne
ſein Grab ſo wenig wie das von den anderen Aber ich komme
in jedem Jahr am 4 Auguſt dem Tage der Schlacht und ſeines
Todes und ſammle ein paar Blumen Jn dieſem Jahre war ich
krank ich bitte den lieben Gott immex daß er mich dieſen Tag
wohlauf ſein läßt nun komme ich an ſeinem Geburtstage und
heute noch im November finde ich blühende Blumen Wie wird
ſich mein Alter daheim freuen

War es ein Sohn von Jhnen der hier fiel fragte ich
Sie wiſchte mit der Hand über die Augen und nickte

Der erſte Herr
Und ſein Grab kennen Sie nicht
Keins Herr keines Aber ich weiß in einem der Grüber

liegt er und ſchläft in deutſcher Erde hier auf dieſen Hügel iſt
ſein Blut gefloſſen er hat ihn mit vertheidigt und ſein Grab het
er ſich ehrlich verdient Nun hole ich in jedem Jahr ein paar
Blumen hier oben von allen Gräberu und auf jedes Grab lege
ich ein paar Blumen dafür hin eins muß doch das richtige ſein
dann habe ich doch ein Andenken an ihn das bringe ich meinem
Alten der iſt nicht mehr ſo rüſtig als ich

Haben Sie denn keine Kinder mehr zu Hauſe fragte ich
denn mich rührte der mit Syſtem durchgeführte Kultus der
ſchlichten Frau

Sie ſchüttelte traurig den Kopf
der Herr hat ſie genommeu

Und wo liegen die Andern begraben
Das iſt s ja Herr wenn uns nur ihre letzten Ruheſtätten

geblieben wären Aber Gott hat s anders gewollt ſo müſſen wir
uns fügen Keines ihrer Gräber können wir pflegen ſie ſind alle
zerſtreut alle Als vor nun vierzig Johren der neue Kirchhof
in unſerer Kirche angelegt wurde da ſuchten wir einen ſchönen
Platz aus und mein Alter ſagte der iſt für uns alle für uns
Alten und die Kinder die bleiben hier am Ort bis auch an ſie
die Reihe kommt dann haben wir alle ein Grab wo wir in
Frieden bei einander ſchlafen wie wir hier in einem Hauſe in
Frieden mit einander gelebt haben Nun ſind ſie alle vor uns
heimigegangen und alle verſtreut Der erſte war Landmaunz
der ſollte uns Alten zur Hand gehen da rief ihn der König s
Feld und er kam nicht mehr heun Herrx

Sie ſchwieg und ich mochte ſie in ihrem Andenken an den im
Kampfe gefallenen Sohn nicht ſtören

Dann fuhr ſie ſort Haben Sie bemerkt wie plötzlich die
Sonne durch den Nebel brach als ich hier die Blumen pflückte
Mir warx als hätte ich das richtige Grab gefunden als rief er

Der Herr hat ſie gegeben
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mir zu Guten Morgen Mutterchen weine nur nicht wir
ſehen uns ja wieder

Sie fuhr mit der Hand über die Augen als wollte ſie ſich
ermannen Eine kurze Pauſe trat ein da begann ſie wieder

Dann kam der zweite zum Dienſt der ging zur Marine
Auf der Heimfahrt haben ſie ihn verſenkt ins Meer der hat ſein
Grab tief tief unten wir wiſſen nicht wo Der dritte war
Bergmann zwar viele haben ſie zu Tage gefördert lebend oder
todt als das Unglück geſchehen war aber mein Junge war nicht
dabei der hat ſein Grab drunten im dunkeln Schacht Das vierte
war ein Mädchen die wurde Lehrerin ſie ging zur Miſſion
drüben in Afrika liegt ſie begraben

Und weiter hatten Sie keine Kinder fragte ich als ſie in
ihrer Erzählung ſtockte

Sie antwortete nicht ſie ſah vor ſich hin und ſtrich dann mit
der Hand über die Stirn wie um eine ſchmerzliche Erinnerung
zu verſcheuchen Dann nickte ſie traurig

Und auch ſein Grab kennen Sie nicht
Sie ſchüttelte gramverloren das greiſe Haupt Dann trat ſie

zu mir heran wirklich bewegt und ſagte mit zitternder Stimme
Sein Grab Herr ich weiß es obgleich ich es nie geſehen es

liegt hinter der Kirchhofmauer es war nicht ehrlich verdient
Die Alte ſchwieg Tief ergriffen von der Familientragödie die

mir die einſache Frau aus dem Volk in ſchlichten wenigen
a in bewunderungswürdiger Gottergebenheit enthüllt ſchwieg
auch ich

Dann raffte ſie ihre Habſeligkeiten die ſie auf den Boden ge
legt hatte zuſammen und ſagte

Es wird Zeit daß ich heimreiſe mein Alter wird nicht denken
daß ich ihm heuer noch friſche Blumen heimbringe der liebe Gott
hat s gut mit uns gemeint

Nun ſind die zwei Alten ganz allein fragte ich bewegt und
reichte ihr zum Abſchied die Hand Jch wünſche Jhnen glückliche
Deimkehr und Sonnenſchein auf Jhre alten Tage

Danke lieber Herr danke Uns wird die Sonne nicht mehr
lange ſcheinen dann legen wir uns allein in das große Grab das
nun ſchon Jahre auf uns wartet mein Alter und ich Adieu
lieber Herr haben Sie ſchönen Dank für Jhre Freundlichkeit und
wenn Sie Jhr Weg einmal wieder hier langführt dann denken
Sie meines lieben todten Jungen wer weiß ob dies nicht das
letzte Mal war daß ich kam

Jch ließ mir ihren Namen und Wohnort ſagen und wir
trennten uns

Als ich am 4 Auguſt dieſes Jahres wieder zu den Krieger
gräbern auf den Spicherer Höhen pilgerte ſpähte ich unter den
Beſuchern vergebens nach meiner alten Freundin Jch wanderte
weiter nach ihrem Heimathsort und ſragte nach ihr Todt
hieß es Und der Mann Auch todt Jch ließ mir ihre
letzte Ruheſtätte zeigen und legte dort die Blumen nieder die ich
auf den Spicherer Gräbern für ſie gepflückt den letzten Scheide
gruß ihres lieben todten Jungen

Begräbnißzſtätten und Todteunfeſte bei
verſchiedenen Völkeru,

Von Otto Lehmann
Nachdruck verboten

Der Tod iſt unerbittlich Tief greift er nicht ſelten in die
menſchlichen Verhältniſſe ein Manche empfindliche Wunde wird
von ihm geſchlagen die für Manche noch weit erheblicher wäre

wenn nicht eine gewiſſe Zuverſicht ſich ihrer bemächtigte Stehen
wir auch von Schmerz gebeugt am Grabe unſerer Vieben ſo er
greift uns doch ein Gefühl der Hoffnung auf ein Wiederſehen ein
Siegesgefühl deſſen Erhabenheit mildernden Balſam in die offene
Wunde träufelt Wie ganz anders die Völker des heidniſchen
Alterthums Wie bebten ſie zurück vor dem unbekannten Lande
Die Schatten des Hades und Tartarus wie ſtanden ſie drohend
vor ihrer geängſtigten Seele Schwoll nicht von den Thränen
der Geſtorbenen der Cocht Was that man nicht um das
Schickſal und die Götter zu verſöhnen Wie bemühte ſich Jeder
da er vom Jenſeits wenig oder nichts erwartete ſein Andenken
durch Monumente zu verewigen Daher die Todtenreſidenzen
Nekropolen Todtenreiche zu Paſargadä und Memphis Theben
Sykopolis Abydos die Pyramiden und Felſengräber wohin
aach dem Beiſpiel des Oſiris und der Jſis ſich die Könige in
mitten ihres Volkes feierlich beſtatten ließen um hier als ſolche
en letzten Tag des großen Weltjahres zu erwarten

Die Geſinnungen ſeiner Fürſten und Prieſter theilte auch das
Volk Nur zur Seite der Gebieter erhoffte der Aegypter in jenen
Hafen der Frommen ſo erklärten die Alten ſchon den Namen
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Memphis Errettung dom Untergang So gingen aus der
religiöſen Denkweiſe der Völker nicht blos ihre Tempel ſondern
auch die geheiligten Räume hervor in denen ſie die Gebeine ihrer
Angehörigen begruben

Auch die Hebräer beſaßen bei jeder Stadt einen Gottesacker
Beth hakwaroth oder Beth hakiem d h Haus des ewigen Lebens

Ebenſo hatten die Griechen ehe ſie die phrygiſche Sitte des Ver
brennens annahmen ihre Begräbnißplätze Die Aſche der Ver
ſtorbenen wurde aber ſpäter von ihnen in Urnen beigeſetzt Aehn
lich war es bei den Römern die zur Kaiſerzeit mit ihren Grab
mälern großen Luxus trieben Die alten Deutſchen beerdigten
ihre Todten in heiligen Hainen Kurz jeder Kultus hatte einen
größeren oder geringeren Einfluß auf die Anlage der Grabſtätten
und deren Bedeutung Nirgends aber war dieſer ſo groß wie im
Chriſtenthum Verachtet und verfolgt durften die erſten Chriſten
ihren Gottesdienſt nicht öffentlich feiern ihre Todten nicht in
eigenthümlicher Sitte beſtatten Da ſuchten ſie die ſpärlich er
leuchteten Katakomben auf wo ſie auch in den Tuffſteinwänden
ihre Leichen beiſetzten Später durfte das Chriſtenthum glänzen
der auftreten Ueber dem Sarkophag der Heiligen und Märtyrer
erhoben ſich nun prächtige Baſiliken und Kirchen unter denen man
die früheren Katakomben als Ruheſtätten fortbeſtehen ließ Hier
und da wurde auch wohl abgeſondert vom Heiligthum ein Campo
santo angelegt Die Kaiſer Theodoſins und Jnuſtinian verboten
die Begräbniſſe unter den Kirchen aber Leo der Weiſe erklärte
ſich wieder für den alten Brauch

Aus dem Allen geht hervor daß kein Volk ſo pietätlos iſt
daß es nicht den Abgeſchiedenen den letzten Dienſt erweiſe So
waren z B die Skythen zur Zeit des Dareios der um 513 v
Chr dieſelben bekriegte ſicher in der Kultur noch nicht weit fort
eſchritten trotzdem heißt es von ihnen nach Nägeli Siehielken die Gräber ihrer Väter ſo heilig daß man einſt dem Da

reios der ſich gern den Herrn der Skythen nannte erwiderte er
möge nur kommen und die Gräber ihrer Väter zu zerſtören ver
ſuchen dann ſolle er ſehen wie man für ſie kämpfen werde

Mit ebenſo großer Pietät hingen auch die alten Germanen an
ihren Todten davon überzeugt uns unter Anderem der Ausſpruch
der Sigurdar Kwida

Das rath ich dir nimm des Todten dich an
Wo du im Feld ihn findeſt
Sei er ſiechtodt oder ſeetodt
Oder am Stahle geſtorben

Ein Hügelgrab ſuche dem Heimgegangenen
Gewaſchen ſeien Haupt und Hände
Zur Küſte komm er gekämmt und trocken
Und bittet daß er ſelig ſchlafe

Auf dieſe Weiſe ſtellt die ältere Edda den Todtenkult hin als
eine jedem Menſchen zukommende Pflicht und in dem Bewußtſein
daß der Egoismus ſtets eine Haupttriebfeder menſchlichen Handelns
ſei hat ſich in der Phantaſie der alten Germanen jene Sage ge
bildet die vom Schiffe Naglfar erzählt welches aus den unbe
ſchnittenen Nägeln der Todten gezimmert ſein ſoll und das einſt
die weltzerſtörenden Mächte herbeiführen wird Wenn das Ge
ſchlecht der Menſchen in ſolchem Grade entartet iſt daß es die
Pietät gegen die Todten völlig vergißt dann iſt jene Zeit er
ſchienen wo das Weltgebäude aus den Fugen geht

Eine weitere Ausführung des ſinnigen Mythus enthält die
jüngere Edda indem ſie dem Schiffe Naglfar als Steuermann
den Froſtrieſen Hrym zuweiſt verſinnbildend wie die Liebloſigkeit
die dem Todten die letzte Ehre verſagt nur aus völlig kaltem
Herzen kommen kann Auf dieſer Pietät den Verſtorbenen gegen
über gründen ſich auch die Todtenfeſte die uns in wenig ver
ſchiedener Weiſe bei den verſchiedenen Völkern entgegentreten So
feierten die Griechen das Andenken der Entſchlafenen am 9 oder
30 Tage nach dem Begräbniſſe oder an den Jahrestagen Auch

allgemeine Todtenfeſte fanden ſtatt ſo im Monat Antheſterion
Unter den griechiſchen öffentlichen Todtenfeſten iſt wohl keins

berühmter geworden als dasjenige das die Platäer am Gedächtniß
tage des über die Perſer im Jahre 479 erfochtenen Sieges feier
ten Es galt den gefallenen Helden Schon am frühen Morgen
zogen die Platäer in Prozeſſion auf das Schlachtfeld Dem Zuge
voran ſchritt ein Trompeter hinter dieſem folgte eine lange Reihe
von Wagen mit Myrthen und Kränzen nebſt einem ſchwarzen Stier
Dann folgten Männer und Jünglinge beſchwert mit Eimern mit
Wein und Milch oder Gefäßen mit Oel und koſtbaren Salben zum
Todtenopfer Der Archon der Stadt der ſonſt nur weiße Kleider
tragen und kein Eiſen berühren durfte hatte an dieſem Tage ein
dunkelfarbiges Gewand und trug außer einem heiligen Eimer auch
ein Schwert in der Rechten An den Grabdenkmälern angelangt
ſchöpfte er Waſſer aus einer Quelle wuſch und ſalbte die Grab
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ſtätten und Denkſteine und opferte endlich auf einem Scheiterhaufen
den ſchwarzen Stier Während des Opfers betete er zu Zeus und
Hermes und rief die Helden die für Hellas Freiheit gefallen
waren laut herbei daß ſie ſich laben möchten Hierauf füllte er
einen Becher mit Wein und ſprach ihn ausgießend Jch trinke
den Männern zu die ihr Leben für die Freiheit Griechenlands
gelaſſen haben

Dieſes Todtenopfer hat viel Aehnlichkeit mit dem des Odyſſeus
an der Kluft zum dunklen Reich des Hades dargebracht

Aber nun eilt ich und zog das geſchliffene Schwert von der Hüfte
Eine Grube zu graben von einer Ell ins Gevierte

ierum goſſen wir rings Sühnopfer für alle Todten
von Honig und Milch von ſüßem Weine das zweite

Und nachdem ich flehend die Schar der Todten geſühnet
Nahm ich die Schaf und zerſchnitt die Gurgeln über der Grube
Schwarz entſtrömte das Blut und aus dem Erebos kamen
Viele Seelen herauf der abgeſchiedenen Todten

Aehnlich iſt auch das Todtenopfer welches Atoſſa in den
eee des Aeſchylos dem todten Gemahl an deſſen Grabſtelle
pendet

Die Site die Gräber an dieſen Feſten mit Blumen zu ſchmücken
war auch ſchon bei den Griechen zu finden Dies wird auch in
dem Gedicht auf die Roſen angedeutet indem Anakreon von dieſer
Blume rühmt daß ſie den Kranken helfe und bei den Todten ſtehe
Und in der Electra des Sophokles betheuert Chryſothemis
Da ich kam zu des Vaters alterthümlichem Grabe ſah ich vom

ſpitzen Hügel herab friſchfließende Bäche von Milch und ringsum
war des Vaters Gruft bekränzt mit Blumen bunteſter Art

Das Todtenfeſt der Römer deſſen Urſprung Ovid von Aeneas
Livins dagegen vom zweiten Könige Roms herleitete fand am
elften Tage vor den Calenden des März ſtatt mit denen bekannt
lich das römiſche Jahr ſeinen Anfang nahm Dieſer Tag der
21 Februar erhielt den Namen Feraliag die Woche die ihm
vorausging waren die dies parentales Jn dieſer Woche feierte
nämlich jede Familie einzeln ihre Todten Ovid berichtete darüber
Mit geringen Gaben ſei den Manen genug gethan einer be

kränzten Scherbe einer Handvoll Salz oder Korn oder etwas
Wein mit eingebrocktem Brote oder zerpflückten Veilchen der erſten
Spende des jungen Jahres Das ſoll man in die Scherbe thun
und dieſe dann mitten auf dem Wege hinſtellen und dazu ein
frommes Gebet für die armen Seelen ſprechen

Am 22 Februar öffneten ſich wieder die während der Klage
zeit geſchloſſenen Tempel worauf das Freudenfeſt der Cariſtien
für die Tage der Trauer entſchädigte

Ein älteres Todtenfeſt der Römer deſſen Sinn und eigen
thämlicher Charakter nicht völlig aufgeklärt iſt ſcheinen die Lemu
rien geweſen zu ſein oder wie ſie urſprünglich geheißen haben
ſollen Remurien Nach der Sage ſoll der Geiſt des erſchlagenen
Remus ruhelos in der neugegründeten Stadt herumgeirrt ſein bis
endlich Romulus die zürnenden Manen des Bruders durch Er
richtung eines beſonderen Sühnefeſtes der Lemurien ver
ſöhnt habe Dieſes Feſt ſoll nur während der Nacht begangen
worden ſein und zwar in den drei Nächten des 11 und 13
Mai nicht aber gemeinſam ſondern gleich den dies parentales
im geſchloſſenen Familienkreiſe Ueber die damit verbundenen Ge
bräuche theilt Ovid mit Um Mitternacht erhebt ſich der Haus
vater ſchreitet mit bloßen Füßen durch das Haus und macht mit
der Hand Mittelfinger und Daumen verbindend das eigentliche
Zeichen welches die Geiſter verſcheuchen ſollte Dann wäſcht er
ſich die Hände mit reinem Quellwaſſer ſteckt ſchwarze Bohnen in
den Mund wirft dieſe neuerdings durch das Haus ſchreitend
hinter ſich und ſagt neunmal ohne umzuſchauen Dieſes gebe ich
her und mit dieſen Bohnen erkaufe ich mich und die Meinen
Nach der Volksmeinung ſchlüpften die Geiſter ungeſehen hinter ihm
her und laſen die Bohnen auf Dann reinigt er ſich abermals
mit Waſſer ſchlägt an ein ehernes Becken und bittet daß die
Geiſter nun ſein Haus verlaſſen mögen Nachdem er neunmal
den Ruf Manes exite paterni ziehet aus väterliche Manen
hat ertönen laſſen durfte er erſt umblicken

Die Römer pflegten das Grab mit Wein zu beſprengen und
dem Geiſte des Verblichenen ein Opfer von Widdern darzubringen
Auch pflanzten ſie ſchattende Bäume auf das Grab theurer Todten
und ſchmückten es mit Roſen Myrthen Lilien und Veilchen außer
dem mit Kränzen Kronen und wollenen Kopfbinden

Das Geheimniß des Schloſſes
Ker Guivarch

Eine höchſt ſenſationelle Geſchichte erzählt man jetzt in Paris Jm
vergangenenen Jahre heirathete ein bildſchönes junges Mädchen das einer

ſehr heruntergekommenen Adelsfamilie angehörte den alten Grafen R
Jedermann wußte daß die Ehe ohne Neigung von Selten der reizendenJaqueline de Ravenau geſchloſſen wurde We ſchienen die beiden Gatten

recht gut mit einander fertig zu werden Sie zeigten ſich ſehr viel in der
Geſellſchaft und keine Première kein Rennen und keine Ausſtellungseröffnung
ging vor ſich ohne daß der alte Graf mit ſeinem lächelnden jungen Weibe
am Arme dabei geweſen ware Faſt immer ſah man die junoniſche Ge
ſtalt der Gräfin in ſchmiegſamen ſchwarzen Sammet Toiletten die reich
mit koſtbarem Pelzwerk verbrämt waren Eines Tages es war mitten
im Winter wurden die Bewunderer der ſchönen Frau plötzlich durch die
Nachricht überraſcht daß der Graf den wunderlichen Einfall bekommen
habe eine Reiſe in die wildeſte Gebirgsgegend der Bretagne zu unter
nehmen Man munkelte ſofort etwas von eiferſüchtigen Launen des alten
Ehemannes und hielt die Abreiſe für höchſt verdächtig Und man hatte
ſich in der That nicht geirrt denn das gräfliche Paar iſt niemals wieder
in Paris geſehen worden Die merkwürdige Geſchichte die in Bezug auf
das Verſchwinden der beiden ungleichen Eheleute einige Wochen hindurch
kurſirte wurde nur von Wenigen geglaubt und bald ſprach Niemand
mehr von der Sache Nur ein flotter junger Affizier der Baron v S
konnte die ſchöne Jaqueline nicht vergeſſen Als bereits Monate verſtrichen
waren und die heimlich angebetete Frau immer noch nicht in der Geſellſchaft
auftauchen wollte duldete es ihn nicht länger in der luſtigen Seineſtadt
er nahm ſeinen Abſchied und ging auf die Suche nach dem verſchwundenen
Ehepaar Es gelang ihm in Erfahrung zu bringen daß Graf R
mit ſeiner Frau nvach einem bretaniſchen Küſtendorf gereiſt war in deſſen
unmittelbarer Nähe ſich die Ruinen des alten Schloſſes Ker Guivarch be
finden Hier wollte der Graf der ein Mitglied der Ecole de Chartes in
Paris war vorgeblich ſeine archäologiſchen Kenntniſſe bereichern Der
junge Baron begab ſich nach dem bezeichneten Ort und die Erkundigungen
die er dort einzog hatten folgendes Reſultat Der Gaſthofbeſitzer bei
dem das vornehme Paar das merkwürdigerweiſe ohne jedes Gepäck reiſte
abgeſtiegen war konnte dem wißbegierigen jungen Offizier weiter nichts
berichten als daß die ſchöne junge Frau ſehr blaß und der alte Mann
ſehr ernſt faſt finſter ausgeſehen Die Beiden hätten nur eine Nacht bei
ihm logirt und ſeien am nächſten Morgen nach den verrufenen
Schloßruinen von Ker Guivarch gefahren von wo der Kutſcher nach etwa
fünf Stunden allein und ſehr verſtört zurückkehrte Der Mann erzählte
daß ſeine beiden Fahrgäſte vor den Ruinen ausgeſtiegen wären und ihn
bedeutet hätten auf ſie zu warten Als aber bereits 3 Stunden
vergangen waren und der Herr und die Dame noch nicht erſcheinen wollten
wurde ihm die Zeit lang Er band ſeine Pferde feſt und betrat mit einigem
Zageu ſelber die verfallene Stätte von der behauptet wird daß dort
Geiſter umgingen die alles Lebende was ſich in ihren Bereich wage feſt
hielten Dem alten braven Landmann wurde wie er perſönlich dem Baron
verſicherte ganz erbärmlich zu Muthe als er in den halbdunkeln
Gängen und Gewölben umherirrte und nirgends eine Spur von den beiden
vornehmen Herrſchaften entdecken konnte Auf ſein lautes Rufen erfolgte
keine Antwort und endlich entſchloß er ſich allein nach Hauſe zu fahren
Zitternd vor Grauen und Kälte langte er im Dorfe an wo ſein eigen
thümlicher Zuſtand ſofort Verdacht erregte Auf Veranlaſſung des Wirthes
mußte der Kutſcher in Begleitung von zwei Schutzleuten noch einmal zu
dem Schloß zurück doch als alles Suchen nach den beiden Verſchwundenen
vergeblich blieb ließ man den geängſtigten Alten frei Es wurde allgemein
angenommen daß ſich das excentriſche Paar zu weit in die Felſenterraſſen
gewagt und ins Meer geſtürzt ſei Obgleich dieſe Auskunft ſehr entmuth
gend auf den Baron wirkte unterließ er es nicht noch weitere Nachforſch
ungen anzuſtellen Er verſchaffte ſich einen Empfehlungsbrief von der Ecole
de Chartes an die Mönche des alten Kloſters St Brandau das dicht bei
den Ruinen des Schloſſes Ker Guivarch liegt und als man ihm hier den
Zutritt zur Bibiothek geſtattete ſtöberte er täglich viele Stunden zwiſchen
den alten Büchern und Dokumenten umher unter denen er bald einige
Schriften fand die ihm Aufſchluß über die einſtigen Beſitzer des Schloſſes
gaben Jeden Abend kehrte der junge Forſcher bleicher und ſtiller in das
Gaſthaus zurück in welchem die geliebte Jaqueline wenige Stunden ge
weilt Eines Tages aber blieb er fort und als man ſeinen in Paris leben
den Bruder telegraphiſch benachrichtigte eilte dieſer herbei und fand den
Unglücklichen in einem kleinen Zimmer der Kloſterbibliothek bewußtlos am
Boden liegen Neben ihm fand man ein vergilbtes Blatt auf dem lofgende
Worte ſtanden Es iſt nicht der Fall wie allgemein angenommen wird
daß Geiſter und Kobolde in den Gewölben des gefürchteten Schloſſeſi Ker
Guivarch hauſen in das ſchon Viele hinein aber nie wieder herausge
kommen ſind ſondern es exiſtirt dort eine ſchauerliche Menſchenfalle die von
einem ehemaligen Schloßherrn konſtruirt wurde um einen verhaßten Neben
buhler aus der Welt zu ſchaffen Die mörderiſche Falle funktionirt nur zu
gut In einem über das Meer hinausragenden Felſen ſind Stufen ein
gehnuen von denen eine wenn ſie von einem ſchweren Gegenſtande
belaſtet wird ſofort nachgiebt und eben dieſen Gegenſtand ſei es nun
ein Menſch oder ſonſt etwas in einen gähnenden Abgrund ſinken läßt
ans dem kein Entkommen mehr möglich iſt In dieſem Felſenloch das
mit dem Meer in Verbindung ſteht lauern allerlei SeeUngehener auf
Beute und wer ihnen anheimfällt von dem iſt binnen Kurzem keine
Spur mehr übrig Die bewegliche Stufe gleitet wieder au ihren Pl
zurück und iſt ſtets bereit neue Onfer in die grauenvolle Tiefe zu ſenken
Baron S verfiel in ein Nervenſieber dem er nach einigen Tagen
erlag Der Bruder dem die unheimliche Eröffnung in dem Kloſter
archiv die Gewißheit gab daß der alte Graf dank ſeiner archäologiſchen
Studien von der Exiſtenz der ſich drehenden Felſenſtufe von Ker Guivarch
wußte und zu egoſtſſch um allein zu ſterben ſein junges ſchönes Weib
das er untreu giaubte mit ſich in das ſchauerliche Grab nahm iſt jetzt
nach einer längeren Zerſtreuungsreiſe wieder in Paris eingetroffen und hat
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